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Limmatspritzer

War pmslet hut zaabig?» ist
eine Frage, die sich auf

einen Maler beziehen konnte. Die
Antwort «de Cehbidache» aber
verrat, dass es um den Dirigenten
geht, im Jargon semer Arm-
und Korperbewegungen wegen
schlicht «Pmsler» und «Rue-
derchnacht» genannt, derweil die
Partitur, m die er schaut, auch
«Partitortur» heisst. Beiläufig
fallt einem da noch die Hellseherin

ein, die vom Kunden erriet:
«Sie sind Chef einer Falschspie-
lerbande.» Drauf er: «Jawohl,
Dirigent des Stadtorchesters.»

Item, wir sind schon mitten im
Thema, dort, wo sich Zürichs
Volksmund mit Musikalischem
befasst. Wobei ich jetzt nicht
jenen Barpianisten meine, der
sich m einem Zürcher Lokal zu
vorgerückter Stunde und m
Anwesenheit akademisch
vorbestrafter Gaste kalauerisch mit
dem musikalischen Repertoire
der Arzte befasst und etwa
mitteilt:

Der Diagnostiker («Die
Diagnose ist der erste Schritt zur
Autopsie») smgt: «Ach, wie so
trügerisch!» Der Internist mit
Lehar: «Doch wie's da drin
aussieht, geht niemand was an.» Der
Bhnddarmoperateur: «Leise ap-
pendizieht's durch mein Gemüt.»
Der Lungenspezialist m Tbc-Dur
und mit Lili Marleen: «Unter der
Kaverne». Der Furunkelschnei-
der. «Furunculi uncula», schon
neapolitanisch Der Arztechor:
«Ist denn kein Stuhl da?» Und
slawisch süss das Russenlied «Sa-
ndonkosaken» vom Komponisten

Aspinmski-Korsakoff. Bleiben

noch die Vertreter der
Naturheilmethode: Homoopat und
Patachon. Sowie die Dentisten mit
dem Zahnarzthed «Es liegt eine
Krone im tiefen Rhem». Wozu
der Barpianist ein schönes Werk
von Richard Strauss vergessen
hat: «Also sprach Zahnarzt Tu-
stra.» Auauau' Und dennoch:
Hahaha'

Überspanntes Loch
Nein, wie gesagt, es geht mir

um den Volksmund respektive
Jargon und gar nicht etwa, wie
schon betont, um Schabernack
wie die Bandwurmarie «Muss 1

denn, muss 1 denn zum Stadtele
hinaus, und du, mein Kopf,
bleibst hier9» Sehr in Mode
gekommen ist die Gitarre, und sie
heisst m Zurich etwa noch
Bettlerharfe, Drahtgnge, Vico-Tor-
nani-Pfane, Sehnsuchtsbraatpfa-
ne, am häufigsten aber «Heilsar-
meekarabmer» und «uberspannts
Loch». Mit ihr verwandt die

Fritz Herdi

Pinsler
bis Wimmer

Schinken
Mandoline, die nicht nur
«Chlimperschmke», sondern
wegen ihrer Form auch «Gigot de
mouton» und «Wimmerchurbis»
genannt wird.

Allezeit behebt: die Mundharmonika,

nur selten noch als
«Muulharfe» und «Muultrumm-
le» bezeichnet, sondern häufiger
als «Zahhobel, Schnauzehobel,
Schnauzeklavier, Schnuderfule».
Mit ihr verwandt die Handharmonika,

die Handorgel, das
Akkordeon: «Chlapf» und «Schiit»
und «Chlopfschnt» (auch fur
Auto und Toff und Klavier und
Sturmgewehr), ferner immer
noch «Schifferklavier, Buuch-
gnge, Wanzeprass, Uuf- und Zue-
cheib, Gnffelchaschte,
Mansardeklavier, Muurerklavier, Hose-
tragerklavier, Quatschbalke, Bol-
schewischtenoorgle».

Als Liebhaberstucke existieren
noch einige Harmoniums,
sogenannte «Halleluja-Chischte,
Prassluftklavier, Psalmepumpe-
ne, Huuchlerkomoode». Die
Kirchenorgel wird zum Halleluja-
kraftwerk, zum Hallelujaverga-
ser. Wemg gibt das Klavier
respektive der Flügel her: so gangig
wie abgegriffen etwa «Klafunf»
und «sGflugel» (dazu: «Lieber en
Flügel vo de Gans als e Gans am
Flügel»), dann «Musikbuffet,
Mottecluschte, Drahtkomoode,
Pieroorgle».

Jubelrohr
Die Schlummermutter klopft

beim Zimmermieter an, fragt
entsetzt: «Was mached Sie daa?» Er:
«Gnge uebe.» Drauf sie erleichtert:

«Aha, ich ha scho gmemt, Sie
saagid dBei vom Bett ab!» Item,
auch Violinen gibt's noch: «Wm-
selbrett, Wimmerschinke, Jam-
merschmke», als klassische
Marke statt Amati die «Asthma-
ti». Das Bogenhaar wird mit
Geigenharz, Kolophonium,
eingestrichen. «Kalifornium» und
auch «Kakophomum», weil's
manchmal mies tont, wenn einer
«molto kratzioso und schmieran-
do» spielt. Dazu der Geigenkasten-

«Wmselchaschte, Melodie-

Saarg, Fidel Castro». Muss übrigens

einer grosser Fusse wegen
grosse Schuhe tragen, witzelt
man: «Die noochscht Nummere
war en Gugechaschte!»

An Streichinstrumenten hatten
wir noch die Bassgeige, «Gros-
muetter, Hundshuusli, Badwanne».

Das Cello selber, nachweisbar

meistgespieltes Instrument
bei Abdankungen: «Traanegond-
le».

Hinüber zu den Blasern! Die
harmlose Blockflöte: «Speuz-
chnebeh», dazu das Tätigkeitswort

«speuzchnebele». Flöte
üben: «Chnebeli busse». Die
Trompete: «Radaurohre, Guuge,
Geuferguuge, Unstier, Sprutze
(auch fur Saxophon), Horn». Der
Trompeter im Militär: «Gruen-
spanspeuzi». Die Posaune wird
zum Nebelhorn, das Saxophon zu
«Channte, Dachchangel», die
Klannette zu «Chnebel, Blaas-
rohr, Gichtstangel, Jubelrohr»,
wegen Form und Farbe auch zu
«Schwarzwuurzle».

Die Tuba ist ein «Elefantefurz»
und eine «Tuberkulose», das
Fagott «Gullepumpi, Furzrohre»,
das Waldhorn wegen der Form
«Rüssel, Glucksspiraale». Volks¬

musikanten heben zwar innig ihr
Alphorn, nennen es aber trotzdem,

so alt wie behebt,
«Grollhaldesaxophon», daneben auch
«Puuretrumpeete, Milchprns-
Sirene, Subventionsrohre». Die
Luftschutzsirene jedoch heisst
«Nabelhorn, Dachpfnfe, Ra-
daupfufe».

Kein Blasdmgs, aber nicht zu
überhören, das Schlagzeug, nämlich

«Chuchi, Steibruch,
Schuussbuude». Der Schlagzeuger:

«Schlaafzuger.» Der Tambour

im Dienst: «Chalbfelltrom-
peter »

Nebenbei: Wohl jedes Land
hat seme Spezialausdrucke fur
Musikinstrumente. Ich habe da
just ein Blatt aus Pommern zur
Hand und entnehme fur Violine
«Wmsel» und «Spickgans», fur
Cello «Esel», fur Flöte «Spuckstock»,

fur Klarinette «Zmken»
und «Hammelbein», furs Fagott
«Plummenboom» (Pflaumenbaum)

und «Schwemeknuppel»,
fur Waldhorn «Kuckuck», fur
Tenorhorn «Maurertrompete», fur
grosse Trommel «Gurkenfass».
Und so weiter.

Pannenviereck
An Gerauschmachern bleibt

uns noch der Plattenspieler:
«Dudelchaschte», die Schallplatte,

nämlich «Schübe, Schaarbe»,
der Musikautomat vulgo «Opferstock»

(weil man Münz einwerfen
muss), auch «Wundertrummle,
Schnulzenoorgle». Der Radioapparat

ist etwa «Plauderchaschte,
Schnorichischte». Mehr gibt der
TV-Apparat her: «Farnseh, Tele-
wischen, Tii-Wu, Total-Verbloder
(T-V), Idiotechaschte» (fur Video
lese ich schon einen mit «Vidio-
tie» betitelten Artikel), «Flim-
merchischte, Famihekiller,
Schlummerchischte (<das einzige
Schlafmittel, das mit den Augen
eingenommen wird)) Glotze
(importiert), Glotzophon, Familientyrann,

elektrische Huusfrund,
Pantoffelkmo (statt <Fmke>
mundartlich), Briefmarggekmo»
(vor allem fur Monitoren mit
Klembild). Und auch «Panne-
vieregg» (analog zum Pannendreieck

das Autofahrers),
Bundesrat Ritschard erwähnte einmal
Leute, die Fernsehen konsumieren,

bis sie «viereckige Augen»
bekommen.

Zum Schluss noch eine
Umschreibung, die vor allem fern-
sehmtern gelaufig geworden ist:
Wysel Gyr arbeitete ernst in
einem Ressort, das sowohl Folklore

als auch Religion betreute.
Und deshalb genannt wurde.
«Ressort Gulle und Weihrauch.»

18
[SkMftÄT Nf 11 1983 I


	Limmatspritzer

